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Das Buch
Nach reiflicher Überlegung sind die Werwölfe an die Öffentlichkeit 
getreten und haben sich den Menschen zu erkennen gegeben. Die 
Hoffnungen auf ein friedliches Zusammenleben zwischen Menschen 
und Wölfen wird jedoch jäh zerstört, als ein brutaler Serienmörder in 
Boston Jagd auf Wölfe, Hexen und Feenwesen macht. Der  Marrok, 
der mächtigste Werwolf Amerikas, schickt seinen Sohn Charles und 
dessen innig geliebte Gefährtin Anna in die Stadt, um die mysteriösen 
Morde aufzuklären. Das ungleiche Traumpaar kommt dem Geheim-
nis schneller auf die Spur als ihm lieb sein kann, denn nun geraten 
Anna und Charles selbst ins Visier des Killers …

Die Au to rin
Patricia Briggs, Jahrgang 1965, wuchs in Montana auf und interes-
siert sich seit ihrer Kindheit für Fantastisches. So studierte sie neben 
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Märchen. Neben erfolgreichen und preisgekrönten Fantasy-Roma-
nen wie Drachenzauber und Rabenzauber widmet sie sich ihrer Mys-
tery-Saga um Mercy Thompson. Nach mehreren Umzügen lebt die 
Bestsellerautorin heute gemeinsam mit ihrer Familie in Washing-
ton State.
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Für all jene,  
die im Dun keln le ben und ge gen Mons ter kämp fen, 

da mit wir an de ren si cher sind.
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9

Pro log

Es war ein mal ein klei nes Mäd chen na mens Les lie.
In dem Jahr, in dem sie acht wur de, pas sier ten in 

ih rem Le ben zwei Din ge: Ihre Mut ter ver ließ Les lie 
und ih ren Va ter, um mit ei nem Bör sen mak ler nach Ka-
li for ni en zu zie hen; und mit ten in ei nem sen sa tio nel len 
Mord pro zess ent hüll te das sa gen um wo be ne Feen volk 
aus den Mär chen der Welt sei ne Exis tenz. Von ih rer 
Mut ter hör te Les lie nie wie der et was, doch beim Feen-
volk war das an ders.

Als sie neun Jah re alt war, nahm ihr Va ter eine Stel-
le in ei ner frem den Stadt an. Sie zo gen aus dem Haus, 
in dem Les lie auf ge wach sen war, in eine Woh nung in 
Bos ton, wo sie die ein zi gen Schwar zen in ei ner sonst 
aus schließ lich wei ßen Nach bar schaft wa ren. Ihre Woh-
nung lag im obers ten Stock werk ei nes schma len Hau-
ses, das Mrs. Cul li nan ge hör te, die im Erd ge schoss 
wohn te. Mrs. Cul li nan pass te auf Les lie auf, wäh rend 
ihr Va ter ar bei te te, und ihre still schwei gen de Un ter-
stüt zung er leich ter te es Les lie, mit den Nach bars kin-
dern in Kon takt zu kom men, die auf  Kek se oder Li mo-
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10

na de zu Be such ka men. Un ter Mrs. Cul lin ans kom pe-
ten ter Auf sicht lern te Les lie Hä keln, Stri cken, Nä hen 
und Ko chen, wäh rend ihr Dad das Haus und den Ra sen 
der al ten Frau per fek t in Ord nung hielt.

Selbst als Er wach se ne war Les lie sich nicht si cher, 
ob ihr Dad die alte Frau be zahlt hat te oder ob diese sie 
ohne Ab spra che un ter ihre Fit ti che ge nom men hat te. 
Das hät te sie Mrs. Cul li nan durch aus zu ge traut.

Als Les lie in der drit ten Klas se war, ver schwand 
ein klei ner Jun ge aus dem Kin der gar ten. In der vier-
ten Klas se ver schwand eine ih rer Klas sen ka me ra din-
nen, ein Mäd chen na mens Mandy. Im sel ben Zeit raum 
wur den auch vie le Haus tie re ver misst – über wie gend 
Kätz chen und jun ge Hun de. Nichts da von hät te Les-
lies Auf merk sam keit er regt, wäre nicht Mrs. Cul li-
nan gewesen. Auf ih ren täg li chen Spa zier gän gen (Mrs. 
Cul li nan nann te sie »Kon troll bum mel« und gab of-
fen zu, dass sie her aus fin den woll te, was die Leu te in 
der Nach bar schaft so trie ben) hielt die alte Dame vor 
Such pla ka ten an La ter nen pfäh len und La den fens tern 
an, um dann ein klei nes No tiz buch her aus zu zie hen und 
alle In for ma tio nen ab zu schrei ben.

»Su chen wir nach ver lo re nen Tie ren?«, frag te Les-
lie schließ lich. Über wie gend lern te sie durch Be ob ach-
tung und nicht durch Fra gen, da die Leu te ih rer Er fah-
rung nach bes ser mit Wor ten lo gen als mit Ta ten. Aber 
sie hat te kei ne gute Er klä rung dafür ge fun den, was mit 
den ver miss ten Haus tie ren ge sche hen sein konn te, und 
schließ lich muss te sie doch ver su chen, mithil fe von 
Wor ten da hin ter zu kom men.
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»Es ist im mer gut, die Au gen of fen zu hal ten.« Das 
war kei ne rich ti ge Ant wort, aber Mrs. Cul li nan klang 
be sorgt, also hak te Les lie nicht wei ter nach.

Als Les lies Ge burts tags wel pe – ein Misch ling mit 
brau nen Au gen und gro ßen Pfo ten – plötz lich ver-
schwand, press te Mrs. Cul li nan die Lip pen zu sam men 
und ver kün de te: »Es ist Zeit, dem ein Ende zu ma-
chen!« Les lie war sich ziem lich si cher, dass ihre Ver-
mie te rin nicht wuss te, dass sie sie ge hört hat te.

Ein paar Tage spä ter aßen Les lie, ihr Va ter und Mrs. 
Cul li nan ge ra de zu Abend, als eine schi cke Li mou si ne 
vor Miss Nel lie Mi cha el sons Haus hielt. Aus den dunk-
len Tie fen des glän zen den Wa gens stie gen zwei Män ner 
in An zü gen und eine Frau mit ei nem weiß ge blüm ten 
Kleid, das zu som mer lich und luf tig wirk te, um zu ih ren 
Be glei tern zu pas sen. Die Män ner wa ren für eine Be-
erdi gung ge klei det, sie da ge gen für ein Pick nick im Park.

Les lies Va ter und Mrs. Cul li nan ver lie ßen den Tisch, 
um un ver hoh len aus dem Fens ter zu star ren, wäh rend 
die drei Leu te, ohne an zu klop fen, Miss Nel lies Haus 
be tra ten.

»Was …?« Der Ge sichts aus druck von Les lies Va ter 
wech sel te in ei nem Au gen blick von neu gie rig (nie mand 
be such te je Miss Nel lie) zu grim mig, und er pack te sei-
nen Re vol ver und sei ne Dienst mar ke. Doch Mrs. Cul-
li nan stopp te ihn auf der vor de ren Ve ran da.

»Nein, Wes«, sag te sie selt sam lei den schaft lich. 
»Nein. Sie ge hö ren zum Feen volk, und sie sind hier, 
um ei nen Schla mas sel des Feen vol kes zu be rei ni gen. 
Lass sie tun, was nö tig ist!«
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Les lie, die um die Bei ne der Er wach se nen her um späh-
te, sah end lich, was die beiden so in Auf re gung ver setzt 
hat te: Die zwei Män ner tru gen Nel lie aus ih rem Haus. 
Sie wehr te sich, und ihr Mund war weit auf ge ris sen, als 
wür de sie schrei en, doch kein Laut drang her aus.

Les lie hat te im mer ge fun den, dass Nel lie mit ih ren 
trau ri gen blau en Au gen und ih rem wei chen Mund aus-
sah, als wäre sie ein Mo del oder ein Film star. Aber im 
Mo ment sah sie nicht hübsch aus. Sie schien nicht ver-
ängs tigt – son dern wü tend. Ihr wun der schö nes Ge sicht 
war zu ei ner häss li chen Gri mas se ver zo gen, die so be-
ängs ti gend wirk te, dass sie Les lie selbst noch als Er-
wach se ne in ih ren Alb träu men ver fol gen soll te.

Die Frau in dem luf ti gen Feen kleid, die zu sam men 
mit den Män nern ge kom men war, ver ließ das Haus ge-
nau in dem Mo ment, in dem die Män ner Nel lie end-
lich auf den Rück sitz der Li mou si ne ge scho ben hat ten. 
Sie ver schloss die Haus tür hin ter sich, dann sah sie auf 
und ent deck te, dass drei Leu te sie be ob ach te ten. Nach 
kur zem Zö gern schlen der te sie über die Stra ße und 
über den Geh weg auf sie zu. Die Frau schien sich nicht 
schnell zu be we gen, doch kaum hat te Les lie auch nur 
rea li siert, dass sie auf sie zu steu er te, öff ne te sie auch 
schon das Gar ten tor.

»Und was ge nau be ob ach tet ihr eu rer Mei nung nach 
hier ge ra de?«, frag te sie sanft, doch et was in ih rer Stim-
me sorg te da für, dass Les lies Va ter die Pis to le in seinem 
Hol ster ent si cher te.

Mrs. Cul li nan trat vor. Ihre Mie ne war so hart wie an 
dem Tag, als sie sich ei ner Grup pe Halb star ker ge stellt 
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hat te, die eine alte Frau für ein leichtes Op fer hiel ten. 
»Ge rech tig keit«, sag te sie mit der sel ben un ter schwel-
li gen Dro hung in der Stim me, die da für ge sorgt hat te, 
dass sich die Jungs lie ber nach an de rer Beu te um ge se-
hen hat ten. »Und wer den Sie bloß nicht frech! Ich weiß, 
was Sie sind, und ich habe kei ne Angst vor Ih nen!«

Die selt sa me Frau senk te in ei ner ag gres si ven Ges te 
den Kopf, und ihre Schul tern ver spann ten sich. Les lie 
trat hin ter ih ren Va ter. Aber Mrs. Cul lin ans Ant wort 
hat te die Auf merk sam keit der Män ner ne ben der Li-
mou si ne er regt.

»Eve!«, rief ei ner der Män ner lei se, die Hand auf 
der of fe nen Au to tür. Sein Ak zent klang so deut lich 
irisch wie der von Mrs. Cul li nan, sei ne Stim me voll 
und schön. Mü he los drang sie über die Stra ße, als han-
del te es sich um das ein zi ge Ge räusch weit und breit. 
»Komm zum Auto und leis te Gor die Ge sell schaft, ja?« 
Selbst Les lie wuss te, dass dies kei ne Bit te war.

Die Frau ver steif te sich. Sie kniff die Au gen zu sam-
men, aber sie dreh te sich um und ging. Nachdem sie 
sei nen Platz am Auto ein ge nom men hat te, kam der 
Mann über die Stra ße.

»Sie müs sen Mrs. Cul li nan sein«, sag te er, so bald er 
nah ge nug für ein ru hi ges Ge spräch war. Er hat te ei-
nes die ser un auf fäl lig gut aus se hen den Ge sich ter, die 
in ei ner Men schen men ge nicht wei ter herausstachen – 
bis auf die Au gen. Egal, wie sehr sie sich be müh te, Les-
lie konn te sich nie dar an er in nern, wel che Far be diese 
Au gen hat ten; nur dar an, dass sie selt sam und wun der-
schön wa ren.
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»Sie wis sen, dass ich das bin«, ent geg ne te Mrs. Cul-
li nan steif.

»Wir wis sen zu schät zen, dass Sie uns an ge ru fen ha-
ben, und ich wür de Ih nen gern eine Be loh nung hin ter-
las sen.« Er hielt ihr eine Vi si ten kar te ent ge gen. »Ei nen 
Ge fal len, wenn Sie ihn drin gend brau chen.«

»Mei ne Be loh nung be steht dar in, dass die Kin der 
wie der si cher spie len kön nen.« Sie stemm te die Hän-
de in ihre Hüf ten und mach te kei ner lei An stal ten, dem 
Mann die Kar te ab zu neh men.

Er lä chel te, ohne sei ne Hand zu sen ken. »Ich wer de 
Ih nen nichts schul dig blei ben, Mrs. Cul li nan.«

»Und ich bin nicht so dumm, ein Ge schenk von den 
Feen an zu neh men!«, blaff te sie.

»Eine ein ma li ge Be loh nung«, be harr te er. »Et was 
Klei nes. Ich ver spre che, dass Ih nen oder den Ih ren 
kein ab sicht li cher Scha den zu ge fügt wird, so lan ge ich 
lebe.« Dann füg te er mit schmei cheln der Stim me hin-
zu: »Kom men Sie! Ich kann nicht lü gen. Wir le ben in 
ei ner an de ren Zeit, in der Ihre Art und un se re ler nen 
müs sen, zu sam men zu le ben. Sie hät ten Ihre Ver mu tun-
gen – die voll kom men rich tig wa ren – auch der Po li zei 
dar le gen kön nen. Hät ten Sie das ge tan, wäre sie nicht 
ver schwun den, ohne noch viel mehr Kin der zu tö ten als 
nur die, die sie be reits ent führt hat te.« Er seufz te und 
warf ei nen Blick über sei ne Schul ter zu den ge tön ten 
Schei ben der Li mou si ne. »Es ist schwer, sich zu ver än-
dern, wenn man so alt ist, und un se re Nel lie hat te schon 
im mer die An ge wohn heit, klei ne Din ge zu fres sen.«

»Wes we gen ich Sie ge ru fen habe«, er klär te Mrs. 
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Cul li nan be herzt. »Ich wuss te nicht, wer die Klei nen 
ent führt hatte, bis ich vor zwei Ta gen Nel lie in un se-
rem Hin ter hof ge se hen habe und am nächs ten Mor gen 
der Wel pe die ses Kin des fehl te.«

Der Feen mann schau te zum ers ten Mal Les lie an, 
aber sie war zu durch ein an der, um sei ne Mie ne zu deu-
ten. »Klei ne Din ge fres sen«, hat te der Mann ge sagt. 
Und Wel pen wa ren klein.

»Ah«, ent fuhr es ihm nach ei nem lan gen Mo ment. 
»Kind, lass dir zum Trost ge rei chen, dass der Tod dei-
nes Wel pen be deu tet, dass nie mand sonst mehr durch 
ihre Un ta ten ster ben wird. Kaum eine fai re Ent schä di-
gung, das weiß ich, aber im mer hin et was.«

»Ge ben Sie es ihr!«, ver lang te Mrs. Cul li nan plötz-
lich. »Ihr Wel pe ist tot. Ge ben Sie ihr die Be loh nung! 
Ich bin eine krebs kran ke alte Frau; ich wer de das 
nächs te Jahr nicht mehr er le ben. Ge ben Sie sie ihr!«

Der Feen mann mus ter te Mrs. Cul li nan, dann ging 
er vor Les lie auf ein Knie. Sie um klam mer te mit trä-
nen über ström tem Ge sicht die Hand ih res Va ters. Sie 
wuss te nicht, ob sie um ih ren Wel pen wein te oder um 
die alte Frau, die mehr eine Mut ter für sie war, als ihre 
Mut ter es je ge we sen war – oder um sich selbst.

»Ein Ge schenk für ei nen Ver lust«, er klär te er. 
»Nimm das und be nut ze es, wenn du es am drin gends-
ten brauchst.«

Les lie ver steck te ihre freie Hand hin ter dem Rü cken. 
Der Mann ver such te, den Tod ih res Wel pen durch ein 
Ge schenk wie der gut zu ma chen, ge nau so wie die Leu-
te es ver sucht hat ten, nach dem ihre Mom ge gan gen 
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war. Ge schen ke mach ten nichts bes ser. Ih rer Er fah-
rung nach traf so gar das Ge gen teil zu. Der rie si ge Ted-
dy bär, den ihre Mama ihr am Abend ih res Aus zu ges 
ge ge ben hat te, saß ganz hin ten in Les lies Schrank ver-
gra ben. Sie schaff te es ein fach nicht, ihn weg zu wer fen, 
aber sie konn te ihn auch nicht an schau en, ohne dass 
ihr schlecht wur de.

»Mit dem hier kannst du ein Auto oder ein Haus be-
kom men«, er läu ter te der Mann. »Geld für eine Aus bil-
dung.« Er lä chel te recht freund lich – und sah plötz lich 
voll kom men an ders aus, ir gend wie rea ler, als er wei ter-
sprach: »Oder um ei nen an de ren Wel pen vor Mons-
tern zu ret ten. Du musst es dir ein fach nur ganz fest 
wün schen und die Kar te zer rei ßen.«

»Je der Wunsch?«, frag te Les lie miss trau isch und 
nahm die Kar te, eher weil sie nicht mehr im Fo kus der 
Auf merk sam keit die ses Man nes ste hen, als dass sie die 
Kar te be sit zen woll te. »Ich will mei nen Wel pen wie-
der ha ben.«

»Ich kann nichts und nie man den wie der zum Le-
ben er we cken«, er klär te er ihr trau rig. »Könn te ich es, 
wür de ich es tun. Aber da von mal ab ge se hen, kann ich 
fast al les.«

Sie starr te auf die Kar te in ih rer Hand. Je mand hat te 
nur ein Wort dar auf ge schrie ben: GE SCHENK.

Er stand auf. Dann lä chel te er – ein so fröh li ches, 
strah len des Lä cheln, wie sie es noch nie ge se hen  hat te. 
»Und, Miss Les lie«, er gänz te er, ob wohl er ih ren Na-
men gar nicht hät te ken nen dür fen, »nicht ein fach 
mehr Wün sche wün schen! So funk tio niert es nicht.«
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Sie hat te sich ge ra de ge fragt …
Der selt sa me Mann dreh te sich zu Mrs. Cul li nan um, 

nahm ihre Hand und küss te sie. »Sie sind eine Dame 
von sel te ner Schön heit, schnel ler Auf fas sungs ga be und 
groß zü gi gem Geist.«

»Ich bin eine neu gie ri ge alte Vet tel, die sich über all 
ein mischt«, er wi der te sie, aber Les lie merk te, dass sie 
trotz dem er freut war.

Als Er wach se ne be wahr te Les lie die Vi si ten kar te, die 
der Feen mann ihr ge ge ben hat te, hin ter ih rem Füh-
rer schein auf. Sie war noch so frisch und sau ber wie 
an dem Tag, als sie sie be kom men hat te. Zur gro ßen 
Über ra schung ih rer Ärz te ver schwand Mrs. Cul lin ans 
Krebs auf wun der sa me Wei se, und sie starb erst zwan-
zig Jah re spä ter im Al ter von vie rund neun zig Jah ren in 
ih rem ei ge nen Bett. Les lie ver miss te sie im mer noch.

Sie hat te an je nem Tag zwei wert vol le Din ge über das 
Feen volk ge lernt: Sie wa ren mäch tig und char mant – 
und sie fra ßen Kin der und Wel pen.
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1

Geh nach Hau se!«, knurr te Bran Cor nick Anna an.
Nie mand, der ihn so sah, ver gaß je, was hin ter 

der freund li chen Fas sa de des Mar rok lau er te. Aber nur 
dum me – oder ver zwei fel te – Leu te ris kier ten es, sei-
nen Zorn her aus zu for dern, und da mit auch das Mons-
ter hin ter der Mas ke des net ten Kerls. Anna war ver-
zwei felt.

»Wenn du mir ver si cherst, dass du mei nen Ehe mann 
nicht mehr ru fen wirst, da mit er Leu te um bringt«, er-
klär te Anna ver bis sen. Sie schrie nicht, sie brüll te nicht, 
sie konn te je doch auch nicht ein fach auf ge ben.

Of fen sicht lich hat te sie ihn bis an die äu ßers ten Gren-
zen sei ner Ge duld und sei nes zi vi li sier ten Ver hal tens 
ge trie ben. Er schloss die Au gen, wand te den Kopf ab 
und for der te sie sehr freund lich auf: »Anna. Geh nach 
Hau se und be ru hi ge dich!« Was er mein te, war, dass sie 
nach Hau se ge hen soll te, da mit er selbst sich be ru hi gen 
konn te. Bran war An nas Schwie ger va ter, ihr Al pha und 
au ßer dem der Mar rok, der alle Wer wolf ru del in die-
sem Teil der Welt al lein durch sei nen Wil len re gier te.
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»Bran …«
Mit der Kon trol le über sei ne Wut ver lor er auch die 

Kon trol le über sei ne Macht. Die fünf an de ren Wöl fe 
im Raum, die sich ne ben Anna im Wohn zim mer sei nes 
Hau ses auf hiel ten, lie ßen sich zu Bo den fal len, selbst 
Brans Ge fähr tin Leah. Sie senk ten ihre Köp fe und leg-
ten sie leicht schräg, um ihm ihre Keh len dar zu bie ten.

Bran machte kei ne drohende Ges te, doch dass sie 
sich so schnell un ter war fen, be wies sei ne Wut und Do-
mi nanz. Nur Anna blieb, ein we nig über rascht über 
ihre ei ge ne Kühn heit, auf den Bei nen. Als Anna miss-
han delt und un ter wor fen nach Aspen Creek ge kom-
men war, hät te sie sich schon für eine Wo che in ei-
ner Ecke ver kro chen, wenn je mand sie nur an ge schrien 
hät te.

Sie such te Brans Blick und fletsch te leicht die Zäh-
ne, als die Wel le sei ner Macht wie eine Früh lings bri se 
über sie hin weg weh te. Nicht dass sie kei ne Angst hat te, 
aber nicht vor Bran. Er wür de sie nie mals ver let zen, das 
wuss te sie, egal was ihr Stamm hirn ihr ein re den woll te.

Sie hat te pa ni sche Angst um ih ren Ge fähr ten. »Du 
irrst dich«, er klär te Anna ihm. »Du liegst falsch, falsch, 
falsch! Und du bist ent schlos sen, das nicht ein zu se hen, 
bis er über jede Hei lung hin aus zer stört ist.«

»Wer de er wach sen, klei nes Mäd chen!«, knurr te 
Bran, und jetzt wa ren sei ne Au gen – in de nen lang-
sam ein hel ler Gold ton das Ha sel nuss braun ver dräng-
te – auf sie ge rich tet und nicht mehr auf den Ka min in 
der Wand. »Das Le ben ist kein Zu cker schle cken, und 
je mand muss die har ten Auf ga ben er le di gen. Du wuss-
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test, was Charles ist, als du ihn ge hei ra tet und als dei-
nen Ge fähr ten an ge nom men hast.«

Er ver such te, es dar zu stel len, als gin ge es um sie, da-
mit er nicht auf sie hö ren muss te. Er konn te nicht so 
blind sein! Es war sei ne Stur heit. Und des we gen mach-
te sein Ver such, die Dis kus si on zu ver schie ben – wo es 
über haupt kei ne Dis kus si on ge ben soll te –, Anna ein-
fach nur wü tend.

»Je mand hier be nimmt sich wie ein Kind, aber ich 
bin es nicht!«, knurr te sie zu rück.

Brans nächs tes Knur ren kam ohne Wor te.
»Anna, halt den Mund!«, flüs ter te Tag drän gend. 

Sein gro ßer Kör per lag auf dem Bo den, und sei ne ro-
ten Dread locks bis sen sich mit dem Kas ta ni en braun 
des Per ser tep pichs. Er war ihr Freund, und über wie-
gend ver trau te sie dem Ur teil des Bers er kers. Un ter 
an de ren Um stän den hät te sie auf ihn ge hört, aber im 
Mo ment hat te sie Bran wü tend ge nug ge macht, dass 
er nicht mehr sprach – also konn te sie ein paar Wor te 
sa gen, um zu ihm durch zu drin gen.

»Ich ken ne mei nen Ge fähr ten«, setz te sie an, »bes-
ser als du. Er wird zer bre chen, be vor er dich ent täuscht 
oder sei ne Pflicht ver nach läs sigt. Du musst da mit auf-
hö ren, weil er es nicht kann!«

Brans nächs te Wor te wa ren nichts als ein dump fes 
Flüs tern. »Mein Sohn wird sich we der verbie gen noch 
wird er zerbre chen! Er hat sei ne Auf ga be schon ein 
Jahr hun dert lang er le digt, be vor du über haupt ge bo ren 
wur dest, und er wird sie auch in ei nem wei te ren Jahr-
hun dert noch erfüllen!«
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»Sei ne Auf ga be be stand dar in, Ge rech tig keit zu 
üben«, sag te Anna. »Das konn te er, selbst wenn es be-
deu te te, Leu te zu tö ten. Aber jetzt ist er nichts wei-
ter als ein Meu chel mör der. Sei ne Beu te klam mert sich 
reu mü tig an sei ne Bei ne. Sie wei nen und fle hen um 
Mit leid, das er ih nen nicht er wei sen darf. Es zer stört 
ihn!«, schloss sie scho nungs los. »Und ich bin die Ein-
zi ge, die das be merkt.«

Bran zuck te zu sam men. Und zum ers ten Mal ging 
Anna auf, dass Charles nicht der Ein zi ge war, der un ter 
den neu en, här te ren Re geln litt, nach de nen die Wer-
wöl fe nun le ben muss ten.

»Hoff nungs lo se Zei ten«, ent geg ne te Bran grim mig, 
und Anna hoff te in stän dig, dass sie zu ihm durch ge-
drun gen war. Doch dann schüt tel te er den Mo ment 
der Schwä che ab und ver kün de te: »Charles ist stär-
ker, als du ihm zu bil ligst. Du bist ein dum mes klei nes 
Mäd chen, das nicht so viel weiß, wie es denkt. Geh 
nach Hau se, be vor ich et was tue, was ich spä ter be reu-
en wer de! Bit te!«

Die kur ze Pau se vor dem letz ten Wort ver riet ihr, dass 
es sinn los war. Bran wuss te es. Er ver stand es, und er 
hoff te ent ge gen al ler Hoff nung, dass Charles durch hielt. 
Ihre Wut ver puff te und ließ … Ver zweifl ung zu rück.

Für ei nen lan gen Mo ment sah Anna ih rem Al pha di-
rekt in die Au gen, dann er kann te sie ihre Nie der la ge 
an.

Anna wuss te ge nau, wann Charles vor fuhr. Er kam 
aus Min ne so ta, wo er sich um ein Pro blem ge küm-
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mert hat te, das der dor ti ge Ru del füh rer nicht hat te lö-
sen kön nen. Selbst wenn sie das Mo to ren ge räusch des 
Las ters nicht ge hört hät te, die Ma gie, die je den Wolf 
mit sei nem Ge fähr ten ver band, hätte ihr ver ra ten, dass 
Charles zu Hau se war. Das je doch war al les, was ihre 
Ver bin dung ihr ver riet – sei ne Sei te des Ban des war so 
un durch läs sig, wie er sie nur ab schir men konn te, und 
das sagte ei ni ges mehr über sei nen see li schen Zu stand 
aus, als er wahr schein lich preis ge ben woll te.

An der Art, wie er nichts zu Anna durch drin gen ließ, 
konn te sie ab le sen, dass es wie der eine schlim me Rei-
se ge we sen war, auf der er zu vie le Leu te tot zu rück ge-
las sen hat te. Ver mut lich Leu te, die er nicht hat te tö-
ten wol len.

In letz ter Zeit war jede Rei se schlimm ge we sen.
Zu erst hat te sie hel fen kön nen, aber dann hat ten sich 

die Re geln ver än dert. Nach dem die Wer wöl fe dem 
Rest der Welt ihre Exis tenz of fen bart hat ten, be deu te-
te die neue öf fent li che Auf merk sam keit, dass es nur un-
ter au ßer ge wöhn li chen Um stän den eine zwei te Chan-
ce für die Wöl fe gab, die sich nicht an die von Bran auf-
ge stell ten Ge set ze hiel ten. Anna hat te Charles wei ter-
hin auf sei nen Rei sen be glei tet, weil sie ihn nicht al lein 
lei den las sen woll te. Aber als sie Alb träu me be kam, in 
de nen sie im mer wie der den Mann sah, der in schwei-
gen dem Fle hen vor ihr auf die Knie ge fal len war, ließ 
ihr Ge fähr te nicht mehr zu, dass sie mit kam.

Sie war ei gen sin nig und be trach te te sich selbst gern 
als tou gh. Sie hät te ihn um stim men oder ihm ein fach 
heim lich fol gen kön nen. Aber Anna hat te sich nicht 
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ge gen Charles’ Be schluss auf ge lehnt, weil sie er kannt 
hat te, dass sie ihm sei nen Job nur er schwer te. Er hielt 
sich für ein Mons ter und konn te nicht glau ben, dass sie 
die Tode be zeu gen woll te, de ren Bote er war.

Also ging Charles al lein ja gen – wie er es schon seit 
hun dert Jah ren oder län ger tat, wie sein Va ter be tont 
hat te. Sei ne Jagd en de te im mer er folg reich – und sym-
bo li sier te gleich zei tig auch ein Schei tern. Er war do-
mi nant; er wur de von dem tie fsitzenden Drang ge trie-
ben, die Schwa chen zu be schüt zen. Pa ra do xer wei se be-
inhal te te das auch die Wöl fe, die er tö ten soll te. Wenn 
die hin zu rich ten den Wöl fe star ben, starb ein Teil von 
Charles mit ih nen.

Be vor Bran sie in die Öf fent lich keit ge führt hat te, 
hat ten die jun gen Wöl fe – die je ni gen, die seit we ni ger 
als zehn Jah ren ver wan delt wa ren – meh re re Chan cen 
be kom men, wenn ihre Ver ge hen auf ei nem Kon troll-
ver lust be ruh ten. Bei an de ren wur den mil dern de Um-
stän de in Be tracht ge zo gen, die ihre Strafe her ab setz-
ten. Aber jetzt wuss te die Öf fent lich keit von ih nen, und 
nie mand durf te er fah ren, wie ge fähr lich die Wer wöl fe 
wirk lich wa ren.

Die Auf ga be, nor ma le Ge rech tig keit zu üben, ob lag 
dem Al pha des Ru dels. Frü her hat te Charles nur ein 
paarmal im Jahr los zie hen müs sen, um sich um die Pro-
ble me zu küm mern, die über das Nor mal maß hin aus-
gin gen. Vie le der Alp has wa ren un zu frie den mit den 
neu en, har ten Ge set zen, und so muss te sich Bran, und 
da mit Charles, im mer mehr um die Voll stre ckung der 
Re geln küm mern. In zwi schen reis te Charles un ge fähr 
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zwei- oder dreimal im Mo nat durchs Land, und das 
be las te te ihn.

Anna konn te füh len, dass Charles in zwi schen im 
Haus stand, also leg te sie ein we nig mehr Lei den schaft 
in ihre Mu sik und rief ihn mit dem sü ßen Klang des 
Cel los, das sein ers tes Weih nachts ge schenk an sie ge-
we sen war.

Wenn sie nach oben gin ge, wür de er sie ernst be grü-
ßen, um ihr dann zu sa gen, dass er mit sei nem Va ter re-
den müss te, und das Haus wie der ver las sen. Er käme 
un ge fähr ei nen Tag spä ter zu rück, nach dem er in den 
Ber gen als Wolf her um ge lau fen war. Aber ei gent lich 
kehr te Charles nie mehr ganz zu ihr zu rück.

Es war ei nen Mo nat her, dass er sie zum letz ten Mal 
be rührt hat te. Sechs Wo chen und vier Tage, seit er sie 
zum letz ten Mal ge liebt hat te, das letz te Mal vor der 
letz ten Rei se, auf die er sie mit ge nom men hat te. Das 
hät te sie auch Bran er zählt, wenn er nicht die sen »Wer-
de er wach sen, klei nes Mäd chen«-Kom men tar von sich 
ge ge ben hät te. Wahr schein lich hät te sie es Bran trotz-
dem sa gen sol len, aber sie hat te auf ge ge ben, ihn zur 
Ein sicht brin gen zu wol len.

Statt des sen hat te sie sich ent schlos sen, et was an de-
res zu ver su chen.

Sie be fand sich im Mu sik zim mer, das Charles ihr im 
Kel ler eingerichtet hat te, wäh rend er im Erd ge schoss 
blieb. Statt mit Wor ten zu ihm durch drin gen zu wol-
len, ließ sie ihr Cel lo für sich spre chen. Voll und warm 
glit ten die Töne aus ih rem Bo gen und schweb ten die 
Trep pe hinauf. Nach ei nem Mo ment hör te sie, wie die 
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 Stu fen un ter sei nem Ge wicht knarr ten. Sie at me te er-
leich tert auf. Mu sik war et was, das sie ver band.

Ihre Fin ger tanz ten für ihn über die Saiten, lock ten 
ihn zu ihr, aber im Tür rah men hielt er an. Sie konn te 
sei nen Blick füh len, er sprach je doch kein Wort.

Anna wuss te, dass ihr Ge sicht fried lich und kühl 
wirk te, wann im mer sie ihr Cel lo spiel te – das Er geb-
nis von über mä ßi ger Übung un ter ei nem Cel lo-Leh-
rer, der ihr er klärt hat te, dass sich auf die Lip pen zu 
bei ßen und das Ge sicht zu ver zie hen je dem Ju ry mit-
glied ver riet, dass sie sich an stren gen muss te. Ihre Ge-
sichts zü ge wa ren nicht gleich mä ßig ge nug, um sie als 
wah re Schön heit be zeich nen zu kön nen, aber sie war 
auch nicht häss lich, und heu te hat te sie ein paar Make-
up-Tricks ein ge setzt, um ihre Som mer spros sen zu ver-
ber gen und ihre Au gen zu be to nen.

An nas Fin ger be rühr ten die Sai ten und zit ter ten, um 
den Klang des Cel los auf den län ge ren Tö nen mit ei-
nem Vi bra to zu ver se hen. Sie hat te ihr Spiel mit ei-
nem Teil aus Pac hel bels Ka non in D-Dur be gon nen, 
den sie grund sätz lich zum Auf wär men spiel te oder 
wenn sie sich noch nicht si cher war, was sie wirk lich 
spie len woll te. Sie dach te dar über nach, zu et was An-
spruchs vol le rem zu wech seln, aber Charles lenk te sie 
zu sehr ab. Au ßer dem ver such te sie ja nicht, ihn zu be-
ein dru cken, son dern ihn zu ver füh ren, da mit er sich 
hel fen ließ. Also brauch te Anna ein Stück, das sie spie-
len konn te, wäh rend ihre Ge dan ken bei Charles wa ren.

Wenn sie Bran nicht dazu brin gen konn te, ih ren Ge-
fähr ten nicht mehr zum Tö ten zu schi cken, ge lang es 
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ihr viel leicht, Charles zu über zeu gen, dass er sich von 
ihr da bei hel fen ließ, die Fol gen die ser Ein sät ze zu ver-
arbeiten. Viel leicht wür de ih nen das ein we nig Zeit er-
kau fen, bis sie den rich ti gen Base ball schlä ger – oder 
Bow ling ke gel – fand, um sei nem Va ter ein we nig Ver-
stand ein zu prü geln.

Sie warf ihm ei nen kur zen Blick zu. Sein Salish-Er-
be ver lieh ihm eine wun der bar dunk le Haut und ein 
(in ih ren Au gen) exo ti sches Ge sicht, wäh rend sich das 
wa li si sche Erbe sei nes Va ters nur sub til zeig te: in der 
Form sei nes Mun des oder der Wöl bung sei nes Kinns. 
Doch es war sei ne Ar beit, nicht sei ne Her kunft, die sein 
Ge sicht zu ei ner aus drucks lo sen Mas ke er starr en ließ 
und sei ne Au gen kalt und hart mach te. Sei ne Pflich ten 
hat ten an ihm ge nagt, bis nichts zu rück ge blie ben war 
als Mus keln, Kno chen und An span nung.

Sie ver ließ Pac hel bel mit ei ner im pro vi sier ten Über-
lei tung, um die Ton art von D zu G zu wech seln, dann 
spiel te sie die Ein lei tung zu Bachs Cel lo-Sui te I. Nicht 
dass das ein ein fa ches Stück ge we sen wäre, aber sie hat-
te es in der High school auf ei nem Kon zert ge spielt, 
also be herrsch te sie es noch im Schlaf. Wäh rend An nas 
Fin ger sich wie von al lein be weg ten, er laub te sie sich 
nicht, Charles noch ein mal an zu se hen, egal wie sehr sie 
sich nach sei nem An blick ver zehr te. Statt des sen starr te 
sie das Öl ge mäl de ei nes schla fen den Luch ses an, wäh-
rend er sie be ob ach te te. Wenn sie ihn dazu brin gen 
könn te, sich ihr zu nä hern, end lich da mit auf zu hö ren, 
sie vor sei ner Auf ga be be schüt zen zu wol len …

Und dann ver mas sel te sie al les.
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Sie war eine Ome ga-Wöl fin. Das be deu te te nicht 
nur, dass sie die ein zi ge Per son auf dem Kon ti nent 
war, de ren Wolf es ihr er laub te, sich dem Mar rok zu 
stel len, wenn er wü tend war, son dern auch, dass sie 
ge ne rell eine ma gi sche Be ga bung be saß, wöl fi sche 
Tem pe ra men te zu be ru hi gen. Egal ob sie das woll-
ten oder nicht. Es fühl te sich falsch an, an de ren ih ren 
Wil len auf zu zwin gen, und sie ver such te, es nur dann 
zu tun, wenn die Si tua ti on nichts an de res zu ließ. In 
den letz ten paar Jah ren hat te Anna ge lernt, wann und 
wie sie ihre Fä hig kei ten am bes ten ein setz te. Aber ihr 
Wunsch, Charles wie der glück lich zu se hen, durch-
brach die Bar rie re ih rer hart er run ge nen Kon trol le, 
als gäbe es sie gar nicht.

In ei nem Mo ment spiel te sie mit ih rem ge sam ten 
Selbst für ihn, kon zen trier te sich nur auf ihn – und 
im nächs ten streck te sich ihre Wöl fin und be ru hig te 
Charles’ Wolf, ließ ihn ein schla fen, so dass nur noch 
die mensch li che Hälf te zu rück blieb … Charles dreh te 
sich wort los um und ging ent schlos sen da von. Er, der 
vor nichts und nie man dem floh, ver ließ ihr ge mein sa-
mes Haus durch die Hin ter tür.

Anna leg te ih ren Bo gen weg und stell te ihr Cel-
lo wie der auf den Stän der. Charles wür de für Stun-
den nicht wieder kom men, viel leicht so gar ei ni ge Tage 
nicht. Die Mu sik hat te nicht ge wirkt, wenn der ein-
zi ge Teil, der da von an ge zo gen wur de, Charles’ Wolf 
war.

Auch Anna ver ließ das Haus. Der Drang, et was zu 
tun, nahm in ihr so stark zu, dass sie ohne ech tes Ziel 
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durch die Ge gend fuhr. Ent we der sie tat das, oder sie 
wür de wei nen. Und sie wei ger te sich, zu wei nen. Viel-
leicht konn te sie noch ein mal zu Bran ge hen. Doch als 
sie die Ab zwei gung zu sei nem Haus er reich te, fuhr sie 
dar an vor bei.

Wahr schein lich war Charles zu Bran un ter wegs, um 
ihm zu er zäh len, was er für die Wöl fe die ser Welt ge-
tan hat te – und es wäre … un an ge nehm, ihm zu fol gen, 
als wür de sie ihn ja gen. Au ßer dem hat te sie be reits mit 
Bran ge spro chen. Er wuss te, was mit sei nem Sohn ge-
schah; sie wuss te, dass er es wuss te. Wie Charles selbst 
wog er das Le ben der ge sam ten Art ge gen die Mög lich-
keit ab, dass Charles un ter der Be las tung sei ner not-
wen di gen Auf ga ben zer bre chen wür de, und hielt das 
Ri si ko für ak zep ta bel.

Also fuhr Anna durch die Stadt, bis sie am an de ren 
Ende ein gro ßes Glas haus am Wald rand er reich te. Sie 
hielt ne ben ei nem gro ßen Wil lys-Jeep und mar schier-
te los, um Hil fe zu su chen.

Vie le Wöl fe nann ten ihn den Mohren – was er nicht 
moch te, weil er fand, es hät te et was Vamp iri sches, ei-
nen Teil ei ner Per son zu neh men und sie dar auf zu 
re du zie ren. Sein Ge sicht und sei ne Haut zeig ten sein 
nord afri ka ni sches Erbe, aber Anna stimm te ihm zu, 
dass das si cher lich nicht sein ge sam tes Sein aus mach-
te. Er sah sehr gut aus, war sehr alt, ex trem töd lich – 
und im Mo ment topfte er Ge ra ni en um.

»Asil«, setz te sie an.
»Ru hig!«, un ter brach er Anna. »Be läs ti ge mei ne 

Pflan zen nicht mit dei nen Pro ble men, be vor sie nicht 
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si cher in ih ren neu en Töp fen ste cken! Mach dich nütz-
lich, und schnei de die Ro sen an der Wand!«

Sie schnapp te sich ei nen Korb und fing an, ver blüh-
te Ro sen ab zu zup fen. Man konn te nicht mit Asil re-
den, be vor er nicht mit dem fer tig war, was er ge ra de 
vor hat te – ob es nun dar um ging, sie zu be ru hi gen, be-
vor sie sich un ter hiel ten, eine kos ten lo se Ar beits kraft 
zu ge win nen oder ein fach nur schwei gend sei ne Ar beit 
zu tun. So wie sie Asil kann te, konn ten es auch alle drei 
Din ge gleich zei tig sein.

Anna ar bei te te un ge fähr zehn Mi nu ten, be vor sie un-
ge dul dig wur de und nach ei ner Ro sen knos pe griff, weil 
sie wuss te, dass er im mer ein Auge auf je den hat te, der 
mit sei nen kost ba ren Blu men be schäf tigt war.

»Er in nerst du dich an die Ge schich te von der Schö-
nen und dem Biest?«, frag te Asil sanft. »Mach nur! 
Nimm dir diese klei ne Blü te. Schau, was dann pas-
siert!«

»Die Schö ne und das Biest ist ein fran zö si sches Mär-
chen, und du bist nur Spa ni er«, er klär te Anna ihm, 
ließ aber gleich zei tig die Knos pe los. Der Va ter der 
Schö nen hat te eine Blü te ge stoh len und teu er da für 
be zahlt. »Und auf kei nen Fall bist du ein ver zau ber-
ter Prinz.«

Er säu ber te sich die Hän de und dreh te sich mit ei-
nem lei sen Lä cheln zu ihr um. »Tat säch lich bin ich das 
so gar. Kommt auf die De fi ni ti on von ›Prinz‹ an.«

»Hah!«, mach te Anna. »Die arme Belle wür de dein 
hüb sches Ge sicht küs sen, und dann, puff, wärst du ein 
Frosch!«
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»Ich glau be, du bringst da verschiedene Mär chen 
durch ein an der«, ent geg ne te Asil. »Aber selbst als 
Frosch wür de ich nicht ent täu schen. Bist du her ge-
kom men, um über Mär chen zu spre chen, quer ida?«

»Nein.« Sie seufz te und setz te sich auf ei nen Ar beits-
tisch ne ben eine Rei he klei ner Töp fe, aus de nen je weils 
ein ein zel nes erb sen gro ßes Blatt spross. »Ich bin hier, 
um dei nen Rat in Be zug auf Bies ter ein zu ho len. Vor 
allem, um In for ma tio nen über das Biest ein zu ho len, 
das uns alle be herrscht. Da kom me ich na tür lich zu dir. 
Bran muss auf hö ren, Charles los zu schi cken, da mit er 
tö tet. Es zer stört ihn!«

Asil setz te sich auf den Tisch ihr ge gen über und sah 
sie über den schma len Gang hin weg an. »Du weißt, 
dass Charles fast zwei hun dert Jah re lang ge lebt hat, 
ohne dass du dich um ihn ge küm mert hast, ja? Er ist 
kei ne zer brech li che Blü te, die dei ne sanf te Be rüh rung 
braucht, um zu über le ben.«

»Er ist auch kein Kil ler!«, blaff te Anna.
»Da möch te ich wi der spre chen.« Als sie ihn an knurr-

te, brei te te Asil fried fer tig die Hän de aus. »Die Er geb-
nis se spre chen für sich. Ich be zweifl e, dass es noch an-
de re Wöl fe gibt, die so vie le an de re Wer wöl fe ge tö tet 
ha ben – bis auf ge ra de An we sen de na tür lich.« Er deu-
te te mit ei ner be schei de nen Ges te auf sich selbst, was 
viel über sei ne schau spie le ri schen Fä hig kei ten aus sag-
te, denn Asil war al les andere als be schei den.

Anna schüt tel te den Kopf und ball te vor Frust ihre 
Hän de zu Fäus ten. »Ist er nicht! Zu tö ten tut ihm weh. 
Aber er sieht es als not wen dig …«
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»Was es ist«, mur mel te Asil gön ner haft.
»Schön«, stimm te sie scharf zu. Sie hör te das Knur ren 

in ih rer Stim me, konn te es aber nicht kon trol lie ren. Der 
voll kom me ne Rein fall bei Bran hat te sie ge lehrt, dass sie 
ru hig blei ben muss te, wenn sie alte, do mi nan te Wöl fe 
von ir gend et was über zeu gen woll te. »Ich weiß, dass es 
not wen dig ist. Na tür lich ist es not wen dig! Charles könn-
te nie man den tö ten, wenn er es nicht für not wen dig hiel-
te. Und Charles ist der Ein zi ge, der do mi nant ge nug ist, 
um die sen Job zu er le di gen, ohne gleich zei tig Al pha zu 
sein, was Är ger mit den Alp has der Re vie re her vor riefe, 
die er be tre ten muss. Schön. Das be deu tet nicht, dass er 
so wei ter ma chen kann. ›Not wen dig‹ heißt nicht au to-
ma tisch ›mög lich‹.«

Asil seufz te: »Frau en!« Wie der seufz te er thea tra-
lisch. »Ru hig, Kind! Ich ver ste he. Du bist eine Ome-
ga, und Ome gas sind in Be zug auf den Schutz ih res 
Ge fähr ten noch schlim mer als Alp has. Aber dein Ge-
fähr te ist sehr stark.« Bei den letz ten Wor ten ver zog 
er das Ge sicht, als hät te er ei nen bit te ren Ge schmack 
im Mund. Anna wuss te, dass Asil nicht gut mit Charles 
zu recht kam, aber do mi nan te Wöl fe hat ten die ses Pro-
blem un ter ein an der häufig. »Du musst ein fach nur ein 
we nig Ver trau en in ihn ha ben.«

Anna sah ihm di rekt in die Au gen. »Er nimmt mich 
nicht mehr mit, wenn er auf Rei sen geht. Als er die-
sen Nach mit tag nach Hau se kam, habe ich sei nen Wolf 
schla fen ge schickt, und so bald der Wolf ru hig war, ist 
er ohne ein Wort ge gan gen.«

»Hast du er war tet, dass das Le ben mit ei nem Wer-
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wolf ein fach sein würde?« Asil run zel te die Stirn. »Du 
kannst nicht al les hei len. Das habe ich dir er klärt. Ome-
ga zu sein. macht dich nicht zu Al lah.« Asils vor lan ger 
Zeit ge stor be ne Ge fähr tin war eine Ome ga ge we sen. 
Er hat te Anna al les bei ge bracht, was sie jetzt dar über 
wuss te, und an schei nend glaub te er, das ver lie he ihm 
den Pos ten des Er satz va ters. Oder viel leicht be han del-
te er auch ein fach je den so von oben her ab. »Ome ga 
be deu tet nicht gren zen lo se Macht. Charles ist ein eis-
kal ter Kil ler – frag ihn doch selbst! Und das wuss test 
du, als du ihn ge hei ra tet hast. Du soll test auf hö ren, dir 
Sor gen um ihn zu ma chen und statt des sen an fan gen, 
dar über nach zu den ken, wie du mit der Si tua ti on klar-
kom men willst, in die du dich ge bracht hast.«

Anna starr te ihn an. Sie wuss te, dass er und Charles 
nicht ge ra de enge Freun de wa ren. Aber sie hat te nicht 
ge ahnt, dass Asil Charles nicht im Ge rings ten kann te, 
dass auch er nur die Fas sa de sah, die Charles der Welt 
prä sen tier te.

Asil war ihre letz te, ver zwei fel te Hoff nung ge we sen. 
Sie rutsch te lang sam vom Tisch, wand te ihm den Rü-
cken zu und ging nie der ge schla gen und ver zwei felt zur 
Tür. Sie wuss te ein fach nicht, wie sie ihm, wie sie Bran 
deut lich ma chen soll te, wie die Din ge wirk lich stan den. 
Bran war der je ni ge, der zähl te. Nur er konn te Charles 
zu Hau se hal ten. Sie hat te dar in ver sagt, ih ren Schwie-
ger va ter zu über zeu gen, und ge hofft, dass Asil ihr da-
bei hel fen könn te.

Drau ßen war es noch für ein paar Stun den hell, aber 
Anna spür te be reits den Druck des zu neh men den 
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Mon des. Sie öff ne te die Tür, dann dreh te sie sich noch 
ein mal zu Asil um. »Ihr seht ihn alle falsch – du und 
Bran und alle an de ren. Er ist stark, aber nie mand ist so 
stark. Er hat seit Mo na ten kein In stru ment be rührt und 
nicht ein mal eine ein zi ge Note ge sun gen.«

Asil riss den Kopf hoch und mus ter te sie ei nen Mo-
ment, wo mit er be wies, dass er doch zu min dest ein we-
nig über ih ren Ehe mann wuss te.

»Viel leicht«, lenk te er mit ei nem Stirn run zeln ein 
und stand lang sam auf. »Viel leicht hast du recht. Sein 
Va ter und ich soll ten uns ein mal un ter hal ten.«

Asil be trat das Haus des Mar rok, ohne zu klop fen. 
Bran hat te nie pro tes tiert, und je der an de re Wolf hät-
te viel leicht ge glaubt, dass er es ein fach nicht be merk-
te. Asil wuss te, dass Bran al les be merk te und aus wel-
chen Grün den auch im mer beschlossen hat te, ihm die-
sen klei nen Akt des Wi der stands zu er lau ben. Und das 
reich te fast aus, um Asil an die Tür klop fen und war ten 
zu las sen, bis er her ein ge be ten wur de. Fast.

Leah saß auf der Couch im Wohn zim mer vor dem 
rie si gen Fern se her und schau te sich ir gend ei nen Film 
an. Sie sah auf, als er vor bei ging, mach te sich aber nicht 
die Mühe, zu lä cheln, wäh rend aus dem Sur round-
Sound-Sys tem die schril len Schreie ei ner Frau er klan-
gen. Als Asil nach Mon ta na ge kom men war, hat te Leah 
mit ihm ge flir tet – die Ge fähr tin sei nes Alp has, die es 
hät te bes ser wis sen müs sen. Er hat te es ihr ein Mal er-
laubt, aber beim zwei ten Mal hat te er ihr bei ge bracht, 
kei ne Spiel chen mit ihm zu trei ben.
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Also saß sie auf der Couch und starr te ihn für  ei nen 
Mo ment böse an, be vor sie den Blick ab wand te, als 
langweilte er sie. Sie wuss ten je doch bei de, dass er ihr 
in Wirk lich keit Angst mach te. Asil schäm te sich des-
we gen ein biss chen, aber nur, weil er wuss te, dass sei-
ne Ge fähr tin – sie war schon lan ge tot, aber er lieb te 
sie noch im mer – von ihm ent täuscht wäre. Leah Angst 
ein zu ja gen war ein fa cher und be frie di gen der ge we sen, 
als sie ein fach nur wis sen zu las sen, dass ihre Flir te rei 
nicht will kom men war und ihr auch nichts von dem 
ein brin gen wür de, was sie woll te.

Hät te er da mals nicht er war tet, dass der Mar rok ihn 
schon bald hin rich ten wür de – schließ lich war das der 
Grund ge we sen, war um er zum Mon ta na-Ru del ge-
kom men war –, hät te er sie viel leicht nicht so gründ lich 
ver ängs tigt. Trotz dem war er nicht un glück lich dar-
über, dass Leah ihn so weit wie mög lich igno rier te – 
und auch we ni ger un glück lich dar über, dass der Mar-
rok ihn nicht ge tö tet hat te. Asil hat te fest ge stellt, dass 
ihn das Le ben im mer noch über ra schen konn te, also 
war er be reit, eine Wei le län ger zu blei ben.

Er folg te dem lei sen Ge räusch von Stim men zum Ar-
beits zim mer des Mar roks, um an zu hal ten, als ihm klar 
wur de, dass es sich bei dem Mann, der mit dem Mar rok 
sprach, um Charles han del te. Wäre es je mand an ders 
ge we sen, hät te er ge stört und still schwei gend er war tet, 
dass der rang nied ri ge re Wolf – und rang nied ri ger wa-
ren sie alle – sich zu rück zog.

Asil run zel te die Stirn und ver such te zu ent schei den, 
ob es bes ser war, das Ge spräch mit oder ohne Charles im 
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Raum zu füh ren. Die Stra te gie war wich tig. Do mi nan te 
Wöl fe, wie er und Bran es wa ren, konn ten zu nichts ge-
zwun gen wer den. Man konn te sie nur über zeu gen.

Letzt end lich ent schied er sich für ein Ge spräch un-
ter vier Au gen und ging wei ter zur Bi blio thek, wo er 
eine Aus ga be von Ivan hoe fand und noch ein mal die 
ers ten Ka pi tel las.

»Ro man ti sches Ge schwa fel«, sag te Bran vom Tür-
rah men aus. Zwei fel los hat te er Asil ge wit tert, so bald 
die ser am Ar beits zim mer vor bei gelau fen war. »Und aus 
his to ri scher Sicht ziem lich löch rig.«

»Ist dar an ir gend et was falsch?«, frag te Asil. »Ro man-
tik ist gut für die See le. Hel den ta ten, Auf op fe rungs-
bereit schaft und Hoff nung.« Er hielt inne. »Der Drang 
zwei er un ter schied li cher Men schen, zu ei nem Gan zen 
zu wer den. Scott hat es nicht auf his to ri sche Kor rekt-
heit an ge legt.«

»Das ist auch gut so«, grumm elte Bran und setz te 
sich auf das Sofa ge gen über von Asil, »weil er es nicht 
ge schafft hat.«

Asil las wei ter. Diese »Be fra gungs tech nik« hat te er 
oft bei Bran be ob ach tet, und er ging da von aus, dass 
der alte Wolf sie er ken nen wür de.

Bran schnaub te amü siert und gab nach, in dem er das 
Ge spräch er öff ne te: »Also, was führt dich heu te Nach-
mit tag hier her? Ich gehe nicht da von aus, dass es das 
plötz li che Be dürf nis war, Sir Wal ters schnei di gen Rit-
ter ro man zu le sen.«

Asil schloss das Buch und schiel te unter ge senk-
ten Wim pern zu sei nem Al pha hin über. »Nein. Aber 
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es geht um Ro man tik, Auf op fe rungs be reit schaft und 
Hoff nung.«

Bran warf den Kopf zu rück und stöhn te. »Du hast 
dich mit Anna un ter hal ten! Wenn ich ge wusst hät te, 
wie ner vig es ist, eine Ome ga im Ru del zu ha ben, die 
sich mir nicht un ter wirft, hät te ich …«

»Sie in die Un ter wer fung ge prü gelt?«, mur mel te Asil 
ver schla gen. »Sie aus ge hun gert und gequält und wie 
Dreck be han delt, da mit sie ihre ei ge ne Na tur nie mals 
ver ste hen lernt?«

Be tre te nes Schwei gen brei te te sich aus.
Asil schenk te Bran ein bös ar ti ges Lä cheln. »Ich weiß 

es bes ser. Du hät test sie noch zwei mal schnel ler ge be-
ten, hier her zu kom men. Es ist gut für dich, je man den 
zu ha ben, der nicht im mer nach gibt. Oh, die frus trie-
ren de Freu de, eine Ome ga um sich zu ha ben! Ich er in-
ne re mich gut dar an.« Sein Lä cheln wur de brei ter, als 
ihm klar wur de, dass er einst ge glaubt hat te, nie wie der 
lä cheln zu kön nen, wenn er sich an sei ne Ge fähr tin er-
in ner te. »Un end lich ir ri tie rend, aber gut für dich. Sie 
ist auch gut für Charles.«

Brans Mie ne ver stei ner te sich.
»Anna hat mich be sucht«, fuhr Asil fort, wäh rend er 

Bran ge nau be ob ach te te. »Ich habe ihr ge sagt, dass sie 
end lich er wach sen wer den muss. Sie hat ›in gu ten wie 
in bö sen Ta gen‹ ge schwo ren. Sie muss end lich ver ste-
hen, dass Charles eine har te Auf ga be zu fällt, und dass 
er manch mal Zeit braucht, um da mit zu recht zu kom-
men.« Das war nicht ge nau das, was er ihr er klärt  hat te, 
aber wahr schein lich hat te Bran ihr ge nau das er zählt. 
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Die aus drucks lo se Mie ne sei nes Alp ha ver riet ihm, dass 
er ins Schwar ze ge trof fen hat te.

»Ich habe ihr ge sagt, dass sie die grö ße ren Zu sam-
men hän ge nicht sieht«, fuhr Asil mit auf ge setz ter 
Ernst haf tig keit fort. »Charles ist der Ein zi ge, der die-
se Auf ga be er le di gen kann – und ich habe ihr auch klar-
ge macht, dass diese Auf ga be nie wich ti ger war als jetzt, 
wo die Au gen der Welt auf uns ge rich tet sind. Es ist 
nicht ein fach, To des fäl le durch Ge schich ten über wil de 
Hun de oder Aas fres ser zu ver tu schen, die an der Lei-
che ge nagt ha ben, nach dem die Per son an et was an-
de rem ge stor ben ist. Jetzt nicht mehr. Die Po li zei hält 
Aus schau nach An zei chen da für, dass die Kil ler Wer-
wöl fe sind, und das kön nen wir uns nicht leis ten. Ich 
habe Anna ge sagt, dass sie end lich er wach sen wer den 
und die Rea li tät ak zep tie ren muss.«

Die Mus keln an Brans Kinn zuck ten. Asil hat te schon 
im mer ein Ta lent be ses sen, Stim men zu imi tie ren, und 
bei den letz ten Sät zen hat te er Bran fast per fekt nach-
ge ahmt.

»Also hat sie auf ge ge ben«, sprach Asil wei ter, jetzt 
wie der mit seiner ei ge nen Stim me. »Sie ging, wäh rend 
ich in dem zu frie de nen Wis sen zu rück blieb, dass sie 
ein schwa ches Weib chen ist, das sich mehr Sor gen um 
ih ren Ge fähr ten macht als um das Wohl al ler. So wie 
Frau en auch sein soll ten. Es ist ei gent lich nicht fair, ih-
nen Vor wür fe zu ma chen, wenn es uns stört.«

Bran schenk te ihm ei nen küh len Blick, daher wuss-
te Asil, dass er ihn mit die ser letz ten Be mer kung hart 
ge trof fen hat te.
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Asil lä chel te reu mü tig und strei chel te das Buch in 
sei ner Hand. »Dann, vie jito, hat sie mir er zählt, dass es 
Mo na te her ist, seit dem er das letz te Mal mu si ziert hat, 
egal auf wel che Wei se. Wann ist zu letzt ein Tag ver gan-
gen, an dem Charles nicht eine Me lo die ge summt oder 
auf sei ner Gi tar re ge spielt hätte?«

Bran wirk te scho ckiert. Das hat te er nicht ge wusst. 
Er stand auf und fing an, durch den Raum zu ti gern.

»Es ist eine Not wen dig keit«, sag te er schließ lich. 
»Wenn ich ihn nicht schi cke, wen dann? Mel dest du 
dich frei wil lig?«

Das war un mög lich, und sie wuss ten es bei de. Ein-
mal tö ten, oder viel leicht auch drei oder vier Mal, und 
Asil wür de jeg li che Kon trol le ver lie ren. Asil war zu alt, 
zu an fäl lig, um zur Jagd auf Wer wöl fe aus ge schickt 
zu wer den, und wür de es viel zu sehr ge nie ßen. Er 
 konn te den wil den Geist sei nes Wol fes in sich spü-
ren, der sich bei der Aus sicht auf so eine Jagd, auf ei-
nen ech ten Kampf und das Blut ei nes star ken Geg ners 
zwi schen sei nen Fän gen auf ge regt in ihm be merk bar 
mach te.

Bran war mit sei ner Ti ra de noch nicht am Ende. »Ich 
kann kei nen Al pha in das Re vier ei nes an de ren Ru dels 
schi cken, ohne dass dies zu ei ner Pro vo ka ti on es ka liert, 
die noch mehr Blut ver gie ßen nach sich zieht. Ich kann 
nicht dich schi cken. Ich kann nicht Sa mu el schi cken, 
weil mein äl tes ter Sohn noch ge fähr de ter ist als du. 
Ich kann nicht selbst ge hen, weil ich je den ver damm-
ten Al pha um brin gen müss te – und ich habe nicht das 
Be dürf nis, je den ein zel nen Wer wolf in mein per sön-
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liches Ru del zu ho len. Wen soll ich schi cken, wenn 
nicht Charles?«

Asil beug te vor Brans Wut den Kopf. »Des we gen bist 
du der Al pha, wäh rend ich al les tun wer de, um nie mals 
mehr Al pha zu wer den.« Er stand auf, den Kopf im mer 
noch ge senkt, während er das Buch auf dem Tisch ab-
leg te. »Ich den ke nicht, dass ich Ivanhoe noch ein mal 
le sen muss. Ich fand im mer, er hät te Re be cca hei ra ten 
sol len, die klug und stark war, statt sich für Rowena und 
das zu ent schei den, was sei nes Er ach tens Sit te und An-
stand ent sprach.«

Da mit ließ Asil Bran mit sei nen Ge dan ken al lein, 
denn wäre er ge blie ben, hät te Bran mit ihm dis ku tiert. 
Jetzt da ge gen blieb dem Mar rok nie mand zum Strei-
ten au ßer ihm selbst. Und Asil wuss te, wie über zeu gend 
Bran sein konn te.

Bran starr te auf Ivan hoe. Der Ein band war blau grau, 
und der Stoff zeig te deut li che Spu ren sei nes Al ters. 
Er ließ sei ne Fin ger über die Prä gung des Ti tels und 
die klei ne Zeich nung ei nes Rit ters in der Rüs tung des 
sech zehn ten Jahr hun derts glei ten. Einst hat te das Buch 
auch noch ei nen Schutz um schlag mit ei nem noch un-
pas sen de ren Bild dar auf be ses sen. Er wuss te, dass in nen 
auf dem Deck blatt eine Wid mung stand, aber er öff ne-
te das Buch nicht, um sie anzusehen. Er war sich ziem-
lich si cher, dass Asil lan ge ge nug hier ge we sen war, um 
die ge sam te ver damm te Bi blio thek nach die sem Buch 
ab zu su chen. Charles hat te es ihm ge schenkt, vor un-
ge fähr sieb zig Jah ren.
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Fröh li che Weih nach ten, stand in nen. Du hast die ses Buch 
wahr schein lich schon ein Dut zend Mal ge le sen, aber ich las 
es vor ein paar Mo na ten zum ers ten Mal und hat te das Ge-
fühl, dass du in die ser Ge schich te von zwei sehr un ter schied-
li chen Men schen, die ler nen, zu sam men zu le ben, Trost fin-
den könn test – und eine gute Ge schich te ist es im mer wert, 
ein wei te res Mal ge le sen zu wer den.

Und es han del te sich um eine gute Ge schich te, auch 
wenn sie his to risch in kor rekt und über mä ßig ro man-
tisch war.

Bran nahm das Buch und stell te es sanft zu rück ins 
Re gal, be vor er dem Im puls nach ge ben konn te, es in 
klei ne Stü cke zu rei ßen. Denn dann hät te er nicht auf-
ge hört, be vor es nichts mehr zu zer stö ren gab – und 
wenn das ge schah, konn te nie mand ihn mehr auf hal ten. 
Charles muss te für Bran et was ver kör pern, das er nicht 
war, und sein Sohn wür de sich um brin gen bei dem Ver-
such, den Er war tun gen sei nes Va ters zu ent spre chen.

Wie lan ge hat te er sich selbst vor ge lo gen, dass es 
Charles gut ginge? Wie lan ge wuss te er schon, dass 
Anna mit ih rem Pro test recht hat te? Es gab vie le Grün-
de da für – gute, nachvollzieh ba re Grün de –, dass nicht 
Bran selbst tö te te. Ei nen da von hat te er Asil ge nannt. 
Aber der wah re Grund, der wich tigs te Grund, lag, 
wenn er ehr lich war, eher in Asils Be grün dung. Wie 
lan ge wür de es dau ern, bis Bran an fing, das Fle hen, das 
Lei den vor der Hin rich tung zu ge nie ßen? Er er in ner te 
sich kaum an die Zeit, in der sein Wolf die Kon trol le 
über nom men hat te, doch die Welt er in ner te sich im-
mer noch dar an, ob wohl es be reits ein paar Jahr hun-
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